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Vorwärts auch am Dorier
Vernichtende Schläge der Luftwaffe gegen Sewaftopol — 21000 BStT. im Nordatlantik versenkt

DNB Aus dem Jührerh.aupkquartier, 18. Nov. Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

»Auf der krlm führten Kampf- und Sturzkampfflug¬
zeuge vernichtende Schläge gegen die Festungswerke und
Hafenanlagen von Sewastopol. Hierbei wurde ein großer
Frachter versenkt, ein Zerstörer und ein Handelsschiff wur¬
den beschädigt.

Die Operationen im Donez-Becken wurden nach Besse¬
rung der Witterungs- und Wegeverhältnisfe fortgesetzt. Der
Feind wurde aus seinen stellenweise zäh verteidigten Feld¬
stellungen geworfen. Weitere Teile des Industriegebietes
wurden beseht. Mehrere unter Dampf stehende Güterzüge
sielen hierbei durch überraschenden Zugriff in unsere Hand.

Im hohen Norden zerstörten Kampfflugzeuge sowjetische
Barackenlager westlich der Kandalakscha-Vucht.

Nachtangriffe der Luftwaffe richteten sich gegen Moskau
und Leningrad sowie gegen Flugplätze im Wologda-Gebiet.

Unterseebooteversenkten im Noroaklantikund im Nörd¬
lichen Eismeer vier bewaffnete feindliche Handelsschiffe mii
zusammen 21 000 BRT und einen Bewacher.

3m Seegebiek um England griffen Kampfflugzeuge in
der letzten Nacht feindliche Keleikzüge östlich von Lowestofl
an. Drei größere Handelsschiffe wurden durch Bombenwurf
schwer beschädigt. Andere Kampfklugzeuge bombardierten
Hafenanlagen an der englischen Südost- und Südwestküste."

Hartnäckige Kamp '"
Berlin , 18. Nov . Nach einer Regenperiode , die das Ge¬

lände über weite Gebiete in Schlamm und Sumpf verwan¬
delte, und nach einem starken Kälteeinbruch hat jetzt die
^ etterlage neue deutsche Angriffe gegen bolschewistische Feld-
peltungen im Raum des Donezbogens zugelassen. An ver¬
schiedenen Stellen brachen die deutschen Truppen zähen
Feindividerstand und drangen so rasch in die stark vertei¬
digten sowjetischen Stellungen ein, daß sie sogar mehrere
zur Abfahrt bereitstehende beladene Güterzüge in ihren Be¬
sitz bringen konnten.

Der unerschütterliche Drang des deutschen Soldaten , die
Bolschewisten zu schlagen, läßt ihn alle Widerwärtigkeiten
des Geländes und der Witterung überwinden . Kein Umstand
kann die Ausdauer und den Angriffsgeist des deutschen Sol¬
daten mindern.

Ein Beispiel für Liese Haltung gaben deutsche Infante¬
risten jetzt im mittleren Frontabschnitt , die nach voran¬
gegangenen schweren Kämpfen am 15. 11. von morgens fünf
bis abends zehn Uhr ununterbrochen im Gefecht standen.

Als die Sowjets nach hartnäckigem Angriff der deutschen
Truppen gegen Mitternacht endlich geschlagen zurückfluteten,
ließen sie etwa 560 Leichen gefallener Sibirier auf dem
Kampffeld um die Ortschaft zurück. Es waren Angehörige
einer frisch aus dem Fernen Osten herangeführten sibirischen
Schützendivision, die von der Eisenbahn weg sofort in den
Kampf um Moskau geworfen wurden.

Die deutsche Luftwaffe hat von Sewastopol bis zur E,-s-
meerküste ihre wirkungsvollen Einsätze gegen sowjetische
Stellungen , Truppenkolonnen und Verforgungsbetriebe
fortgesetzt. Nach einem Tagesangrif ^ auf Moskau am 17. 11.
belegten deutsche Flieger auch in der Nacht zum 18. 11. die
sowjetische Hauptstadt erneut mit Bomben . Stärkere Kräfte
der deutschen Luftwaffe griffen im Kampfraum um Moskau
in die Erdkämpse ein und erzielten besondere Erfolge bei der
Zerstörung sowjetischer Stellungen vor den deutschen Linien.
Dabei wurden wiederum weit mehr als 80 Fahrzeuge aller
Art vernichtet.

Sewastopol vom Hinterland abgefchnitten
Berlin , 18. Nov. Nachdem Kertsch von den Deutschen

eingenommen worden ist, verbleibt den Bolschewisten auf
der Krim nur noch Sewastopol . Aber die zur See gerichtete
Festung , die die Sowjetunion gegen Süden schützen sollte,
muß sich jetzt zu Lande nach Norden hin verteidigen . Durch
die Deutschen und ihre rumänischen Verbündeten ist Sewa¬
stopol bereits von seinem Hinterlande abgeschnitten, die
Eroberung der Stadt ist nur noch eine Zeitsrage , bei der es
für den größeren Zusammenhang gleichgültig ist, ob sie
gleich oder erst später sich ergibt . Denn der Krieg, der
Sewastopol jetzt eine Aufgabe zndiktiert hat , für die die Be¬
festigungsanlagen nicht vorgesehen waren , macht es für den
Hafen erst recht unmöglich, die Funktion wahrzunehmen , für
die er schon durch seine natürliche Lage, durch seinen Aus¬
bau vorüestimmt war , nämlich eine Basis für die bolschewi¬
stische Schwarzmeerflotte abzugeben.

Durch die Rolle, die die moderne Luftwaffe übernommen
hat , sind alle Erwartungen solcher Art illusorisch geworden.
Der bolschewistischenKriegsmarine bleibt gegenüber der
deutschen Luftwaffe keine andere Möglichkeit, als vor ihr
von Hafen zu Hafen auszuweichen. Erst wenn Sewastopol in
deutsche Hand gefallen sein wird und damit Haupthafen¬
stadt und Hinterland wieder vereinigt sind, wird sich Heraus¬
stellen, welche Wichtigkeit für - Heer, Luftwaffe und Marine
Sewastopol zukommt.

..Finnlands Selbständigkeit- aus Sowjet-Hand?"
Ungewöhnlich dreiste bolschewistischeEeschichtssälschungen von finnischer Seite scharf znrilckgewresen

Moska« versnchte die Unverschämte USA .«Note z« „ergänzen"

Helsinki,  19 . Nov . (Eig . Funkmeldung .) Das sowje¬
tische Autzenkomwiffariat hat sich bemüßigt gefühlt , zu der
finnischen An.twortnote an die USA in einer selbst für bolsche¬
wistische Verhältnisse ungewöhnlich verlogenen und die ge¬
schichtliche Wahrheit in dreister Weise verfälschenden Ver¬
öffentlichung Stellung zu nehmen. Gegenüber dem unver¬
schämten Machwerk der Sowjets , das in der widersinnigen
Behauptung gipfelt, Finnland verdanke seine Selbständigkeit
überhaupt nur der Sowjetunion <!), weist das finnische Notiz¬
büro auf folgende unumstößliche Tatsache hin:

1. Das Volkskommissariat vergißt bei seiner Behauptung,
daß Finnland seine Selbständigkeit aus der Hand der Sowjet¬
regierung erhalten hat , absichtlich den in Finnland 1918 gegen
Len Bolschewismus geführten Krieg, in dessen Verlauf die
sowjetischen Truppen aus Finnland hinausgeworfen wurden,
wodurch Finnlands Selbständigkeit verwirklicht werden konnte.

2. Jedermann dürfte es auf Grund der Beispiele der bal¬
tischen Länder jetzt klar sein, welches Schicksal Finnland ge¬
droht hätte , falls den von Seiten der Sowjetregierung an

/ Finnland im Herbst 1939 gestellten Forderungen zugestimmt
worden wäre . Die Verhandlungen wurden außerdem nicht auf
Finnlands Initiative , sondern durch den niederträchtigen An¬
griff der Sowjetunion auf Finnland abgebrochen, der gegen
die Bestimmungen des zwischen Finnland und der Sowjet¬
union geschlossenen Nichtangriffspaktes verstieß.

3. Die in der „Prawda " veröffentlichte, in der finnischen
Antwort an die USA erwähnte Drohung wurde im Mos¬
kauer Rundfunk am 23. Juni 1911 um 18.15 Uhr verlesen.
(Es handelt sich um die von Moskau jetzt glatt verleugnete
Aeußerung , daß das finnische Volk vom Erdboden vertilgt
werden müsse.)

1. Die finnischen Verteidigungskräfte haben vor dem ver¬
gangenen 26. Juni keinerlei militärische Aktionen gegen die
Sowjetunion geführt bis zu dem Zeitpunkt , wo man die An¬
griffe der sowjetischen Luftstreitkräfte gegen finnische Ziele
abzuwehren suchte. Die erwähnten Angriffe der Sowjetunion

begannen schon am vergangenen 22. Juni und gestalteten sich
am 25. Juni zu einer totalen Aggression, sodaß Finnland ge¬
zwungen war festzustellen, daß es in den Krieg geraten war.

5. Jeder , der die Angelegenheit Finnlands verfolgt , ist sich
darüber klar, daß Finnlands Lage als Nachbar der Sowjet¬
union seit dem Herbst 1939 Finnland zu einer ununterbroebe¬
nen Selbstverteidigung gegen die Eroberungs - und Eindrin¬
gungsbestrebungen der Sowjetunion gezwungen hat , Bestre¬
bungen , die man bald mit militärischen , bald mit erpressungs¬
politischen Mitteln zu verwirklichen versucht hat.

Neubesetzung des englischen
Empire -Generalstabes

Genf , 19. Nov. (Eig Funkmeldung .) General Sir John
Dill , der Chef des Generalstabes des Empire , erhält zum 25.
Dezember , seinem 60. Geburtstag , seinen Abschied. Sein Nach¬
folger ist, wie Reuter meldet, General Sir Allan Brocke, der
Obcrkommandierende der Heimatstreitkräfte . Dill wurde zum
Feldmarschall ernannt und geht als Gouverneur nach Bom¬
bay. Sir Henry Pownaü , der stellvertretende Chef des Em¬
pire -Generalstabs , wurde für eine besondere Anstellung aus-
ersehcn. Sein Nachfolger ist Generalmajor Nye, der 15 Fahre
alt ist. Generalleutnant B . C. T . Paget , der Oberkomman¬
dierende des südöstlichen Kommandos , wird der Nachfolger
von Brocke.

Bomben auf britisches Hochofenwerk.
DNB . Deutsche Kampfflugzeuge bombardierten die In-

dustrieanlagen von Redcar . Das Hochofenwerk Nedcar liegt
östlich von Eston und gehört zu den bedeutendsten Hoch-
ofenunternehmen Englands Zusammen mit den in de-
Nähe liegenden kleineren Untergesellschaften besitzt Redcar
21 Hochöfen mit einer Kapazität von rund zwei Millionen
Tonnen Roheisen jährlich. Das ist rund ein Fünftel der
Gesamtkapazität des Landes . Die erfolgreiche Bombardie¬
rung muß die britische Stahlproduktion in Anbetracht ihrer
schwierigen Lage besonders empfindlich treffen.

Lsöet tödlich verunglückt
Bei Erprobung einer neuen Waffe.

DNB . Berlin,  18 . Nov. Generallustzeugmeister Ge¬
neraloberst Udet erlitt am Montag bei Erprobung einer
neuen Waffe einen so schweren Unfall, daß er an den Ver¬
letzungen aus dem Transport verschied. Der Führer hat kür
den aus jo tragische Weise In Erfüllung seiner Pflicht da-
hingegangenen Offizier ein Staatsbegräbnis angeordnet.

Ir » Anerkennung der hervorragenden Leistung des im
Weltkrieg w 62 Lustkampsen siegreichen Jagdfliegers und
in Würdigung der hohen Verdienste beim Ausbau der Luft»
maste hat der Führer den Generaloberst Udet durch Ver¬
leihung seines Namens an das Jagdgeschwader Ul ausge«
zeichnet.

»

Generaloberst Ernst Udet stand im 46. Lebensjahr . Fast
sein ganzes Leben widmete er der Fliegerei . Schon als 14-
Jähriger hatte er, der am 26. April 1896 in Frankfurt
a . M. als Sohn eines Ingenieurs aeboren war , sich in
Niederaschau mit Gleitflugoersuchen besaßt. Im Weltkrieg
kam Ernst Udet, der von 1914 bis 1918 an der Westfront
stand, schon 1915 zu der damals jungen Luftwaffe als
Jagdflieger . Hier bewies er sehr bald sein großes fliegeri¬
sches und kämpferisches Können . Mit 62 anerkannten Luft¬
siegen kehrte der erst 23-Jährige , der mit dieser hohen Ab¬
schußziffer in der ersten Reihe der erfolgreichsten Welt¬
kriegsflieger stand, unversehrt in die Heimat zurück. Auch
in den folgenden trüben Jahren blieb Ernst Udet der Flie¬
gerei treu Beim Aufbau der neuen deutschen Luftwaffe
war er ebenfalls einer der ersten, der sich zur Verfügung
stellte. 1936 war Udet im Reichsluftfahrtministerium als
Oberst zunächst Chef des Technischen Amtes : am 1. April
1938 zum Generalleutnant befördert , erhielt er im Fe¬
bruar 1939 das neugeschaffene Amt des Generallustsahr¬
zeugmeisters . Nach dem siegreichen Polenseldzug und dem
Sieg im Westen, an denen gerade die Luftwaffe in hervor¬
ragender Weise beteiligt war , erhielt Udet, der am 1. April
1940 zum General der Flieger befördert worden war , dar
Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz . Im Wehrmachtsbericht
hieß es damals : „General Udet hat der Fliegertruppe eine
Rüstung geschmiedet, die kriegsentscheidend ist". Am 19,
Juli 1940 wurde Udet uim Generaloberst befördert.

^rfolgretche Jagdflieger
Zwei neue Ritterkreuzträger der Luftwaffe.

DNB Berlin , 18. Nov. Der Führer und Oberste Be¬
fehlshaber der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Ober¬
befehlshabers der Luftwaffe. Reichsmarschall Göring , das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an : Oberleutnant Micha-
lek,  Flugzeugführer in einem Jagdgeschwader, Feldwebel
Ohlrogge.  Flugzeugführer in einem Jagdgeschwader.

Oberleutnant Georg Michalek am 17. Juni 1913 in Wien
geboren, und Feldwebel Walter Ohlrogge . am 15. Januar
1909 in Bochum geboren, haben auf fast allen Kriegsschau¬
plätzen als Jagdflieger große Erfolge erzielt und vor allem
im Kampf gegen die Sowjetunion ihre heldenmütige Einsatz.,
bereitschaft bewiesen Oberleutnant Michalek hat in zahlrei¬
chen Lustkampsen bisher 36 feindliche Flugzeuge abgeschosse»
und in kühnen Tiefangriffen auf Erdziele aller Art dem
Gegner schwersten Schaden zugefügt. Feldwebel Ohlrogge
hat bisher 39 feindliche FInqzenae im Lnftkampf vernichtet
und in vielen erfolgreichen Angriffen hervorragende Tapfer¬
keit und Angrikksfrendiakeit an den Tag gelegt.

Neue Ordnung im Oste,.
s

Reichsminister Rosenberg vor der Presse.
DNB . Berlin . 18. Nov . Anläßlich leiner Beauftragung

durch den Führer die >m Kamps gegen den Bolschewismus
beiepren Ostgebiete in die Zioilverwaltung des Reiches zu
übernehmen empfing Reichsiwnister Rotenberg am Disns-
kagnächmitiag die Vertreter der deutschen Presse und der
Prestestellen der Reichsbehörden Der Minister gab dabei
einm mlammenhönaenden Ueberb" ck über die ae-chicht-
lichen Voraussetzungen und über die ihm aus seinem Auf¬
trag erwachsenen Aufgaben , unter denen an erster Stelle
die Beseitigung des bolschewistischenChaos und damit die
Zurückgewinnung dieser Länder für eine neue Ordnung
steht.

Oer Süoen Lenu,g,L?s ein Krateigeiände
DNB . Die Bombardierung der kriegswichtigen Anla¬

gen, Rüstungsfabriken und Versorgungszentren von Lenin¬
grad hat die eingesch'.ossenen Bolschewisten zu einer voll¬
ständigen Evakuierung des südlichen Stadtteils gezwungen.
Unter dem Druck der katastrophalen Verhältnisse sind in
den letzten Tagen wieder zahlreiche Einwohner zu den
deutschen Truppen geflüchtet. Sie berichteten unter ande¬
rem . daß der Kirow -Bczirk bis zum Narwator und der
Moskauer Bezirk bis zum zerstörten Kraftwerk Elektro-
Sila wegen der Einsturzgefahr der schwergetrofsenen In¬
dustriebauten geräumt werden mußten . Die ganze Gegend
lei in ein Kratergelände verwandelt . Tausende von Män¬
nern . Frauen und Kindern inen in Schulen zusammenge¬
pfercht worden . Ferner sei aus den unbebauten Flächen
im Westen der Krestowski» und der Dekabristeniniel ein
großes Flüchtlingsbarackenlager entstanden , in dem haupt¬
sächlich d̂ smachtlinoe aus der Umgebung von Len ' ngrgh
Hausen



Bilder - es Grauens
Wir setzen den Sondcrbericht aus der Sowietunimi,

den Ernst Günter Dickmaon in der Nationalsozialisti¬
schen Parteikorrespondenzauf Grund seiner Person,
lichen Eindrücke gibt, fort.

U.
Auf den endlosen Rollbahnen diesseits und irnseits des

Dnjepr die dem Reisenden die Stotzrichtuna des deutschen
Vormarsches anzeigen und überdies ein vernichtendes Urteil
über die sowjetisch,, Straßenverhaltnisse sprechen, kommen
uns unabsehbare Züge von sowjetischen Kriegsge¬
fangenen  entgegen. Sie matzen sich jetzt in der gleichen
Rick ung, in die die Moskauer Machthaber die strategischen
Aurmarschstraßen gegen Europa gerührt halten — übrigens
die einzigen befestigten Straßen , die wir überhaupt antrareu
— nach Westen. Doch bis dahin 'st es noch weit. Jetzt kom¬
men die geschlagenen Heerscharen des Bolschewismus von
weither aus irgendwelchen Kesseln, in denen kie die deutsche
Wehrmacht zeryammerte und schleppen sich schwerfällig zu
den fast unübersehbar großen Durchgangslagern längs des
Weges. Steh : man auf einem der Scheitelpunkt der weit¬
räumigen Bodenwellen, di? die Ukraine durchziehen, so steh:
man diesen graublauen Hecrwurm sich durch eine viele
Kilometer weite Mulde schleppen. In Viererreihen, stumpf
stumpfsinnig und willenlos schlängelt sich die unheimliche
Masse durch das Land. Tausend, fünftausend, zehntausend,
zwanzigtausenddreißigtausend. Und hunderttausend andere
zogen vor ihnen den gleichen Weg, Hundertmusende folgen
ihnen. Die plastische Schilderung vom Rückzug der Armee
Napoleons über die Beresina verblaßt vor diesem Anblick.
Hier ist kein Wille mehr, kein Ziel, keine Hoffnung. Nur die
absolu'.e menschliche Verstumpfung. Der einzelne ver¬
schwimmt völlig in der erdbraunen Masse, wird von ihr
aufgesogen

Wir wissen oder ahnen, was diese Gefangenen hinter sich
haben. Von ihren Kommissaren in einen aussichtslosen
Kampf gepreßt, haben sie sich bis zum äußersten gewehrt.
Sie haben zäh und verbissen gekämpft, obwohl sie nicht wie
die Engländer ihre Wäsche an der Siegfriedlipie aushäugen
wollten. Abe. die eiserne Zange der deutschen Armeen hat
sie immer mehr und«mehr zusammengepreßt, die deuische
Luftwaffe hat Tod und Verderben in ihre Kessel geschleuder:.
die deutsche Artillerie hat sie mit schwerstem Feuer zugedeckt,
und schließlich hat ihnen die deutsche Infanterie im Kamm
Mann gegen Mann die Waffe aus der Hand gewunden. Daß
diese Gefangenen,,fertig" und. läßt sich begreifen. Aber aus
diesen Massen sprich! uns etwas anderes an. als die völlige
körperlich? Erschöpfung.

Kein Deusscher kann es lassen, sich in das menschliche Ein-
zelschicksal auch des erbittertsten Feindes hineinzudenken, und
so forschen wir in den Augen dieser Bielstämmiaen. ob uns
nicht ein rasch unterdrücktes Aufflackern ein? seelische Re¬
gung. ob uns nicht eine Geste, eine Bewegung den Menschen
unter der Kruste von Schlamm und erdbraunem, zerrissenen
Tuch verriete. Wir blicken in ein Gesicht, wir blicken in
tausende. Dann kennen wir dieses Gesicht. Ob es jung oder
alt. larmrisch, kalmückisch, georgisch oder russisch ist. Der
Bolschewismus hat hier alle individuellen Züge ausgewalzt.
Nur die Masse  blieb übrig. Wir denken an die Frauen
und Kinder, denen wir in den Dörfern begegnet sind und
deren erschreckende Seelenlosiqkeituns so fremdartig
berührte. Hier ziehen nun die Väter, Männer und Brüder
an uns vorbei und tragen das gleiche Gesicht. Denken sie
noch an etwas, sinnen oder Planen sie. wie ein Mensch sinnt
und plant, solange ein Fünkchen Lebensglut ihn erwärmt?
Oder glimmt ihr Gefühl tief unter der verkrusteten Schale?
Nur einmal hob einer unter den vielen Tausenden bittend
beide Hände zu dem rauchenden Deutschen am Wegesrand
und stammelte: „Pan , Zigarette!" Und als ihm ein schwe¬
lender Stummel vor die Füße fiel. ba!g:en sich mi: ihm so¬
fort ein Dutzend andere im Schlamm um den' Genuß dreier
Züge Tabak, genau wie es ihre Kinder in Sckntomir. Kiro-
wo, Krementschiig und den anderen Städten taten, die wir
durchfuhren

Furcht beherrscht ihr ganzes Dasein. Jeder neue Ein¬
druck erschreckt sie zunächst gewohnheitsmäßig, weil sie es gar
nicht anders kennen, als daß eine Veränderung ihnen e.was
anders als eine neue Flur von Qualen. Schikanen und Be¬
drohungen ringen könnte.

So stehen die Menschen in der Sowjetunion vielfach sogar
der Erlösung vom Bolschewismus ängstlich gegenüber, die
ihnen di? deuische Besetzung des Landes bringt. Wochen Hai
es gedauert, bis in den Städten, die in deutscher Hand
waren, die Frauen und Mädchen am Sonntag zum ersten
Male ganz schüchtern wagten, dem naiürlickien Viitztriev
des weiblichen Geschlechts nachzugeben und mit einem ein¬
fachen Bändchen, einem frischgesäuberten Tüchelchen oder
mit gesäuberten Schuhen — wenn sie überhaupt Schuhe
hatten — sich von den anderen abzuheben bemühten. Da»
alles wagten sie vorher nicht, sie kannten ia nicht einmal den
Sonntag. Und wenn es irgend eine Gefühlsregung der Be¬
völkerung im weiten Bereich der deutschen Machtausübung
gibt, so ist es nur die bange Sorge, daß ja die GPU und die
Kommissare nicht wiederkehren möchten. Alle persönlichen
Wünsche und Hoffnungen hat das Shstem Stalins abge¬
tötet oder so tief verschüttet, daß sie nur ganz zögernd und
versichtig wieder ans Tageslicht kommen.

Ein Deutscher mutz sich alles, was ihm von Kind an selbst¬
verständlich ist. was für ihn einen Lebensbestan.dteil darstellt,
über den nicht verhandelt wird, fortdenken: die Freude über
die Geburt, sorglich umhegtes Auswachsen in eiyem Eltern¬
haus tund sei es noch so eng) Freundschaft und Ver.rauer
zu anderen Menschen. Strebsamkeit im Beruf und persön¬
licher Lebensaufstieg, Liebe und Iugendglück, Heimat und
kulturelle Anteilnahme, Behaglichkeit in eigenen Wänden,
persönlicher Lebensstil in Kleidung und Freizeit — streiche
das alles aus deinem Leben, so wirst du noch ein Mensch mit
Sehnsüchten, Eifer und Ehrgeiz sein. Und erst, wenn du
diese Eigenschaften zusammen mit Offenherzigkeit. Güte,
Mitleid, Gefühl aus deiner Seele gebrannt hast, wirst du
auf die Stufe gesunken sein, aust oie der Bolschewismus
ganze Völker hinabgepreßt hat.

„Gefahr für Irland nicht kleiner geworden."
Bei einer Truppenparade in Dublin erklärt; Minister¬

präsident de Valera u. a. es sei notwendig, daß jeder Mann
bei den Verteidigungskämpfen Irlands eingejetzt werde.
»Denn es nützt uns nichts," sagte de Valera, „wenn wir erst
dann, wenn es zu spät ist, Tausende von jungen Männern
«inziehen. Ich habe unser Volk schond?s öfteren vor feind¬
lichen Angriffen gewarnt. Wir dürfen uns in unserer Le¬
bensmittel. und Brennstosfversorgung nicht auf die übersee¬
ische Einfuhr verlassen. Die Gefahr einer Aushungerung un¬
seres Landes ist nicht kleiner geworden." Bei dieser Gelegen¬
heit könne das irisch; Volk ein hervorragendes Beispiel sei¬
ner Disziplin geben.

Sofia. Die Zeitungen veröffentlichen Einzelheiten über
den Fünfjahresplan für die bulgarische Landwirtschaft. Da¬
nach entbält der Plan auch Vorschläge für den Bau von Hy.
glentschen und billigen Wcchnhäistern, sowie für den Gau
von Wirtschastsg-bäuden. Weiter soll die Anlage von Kon¬
servenfabriken gefördert werden.

Ankara. Der türkische Ministerpräsident Sahdam hat
einen vierwöchigen Urlaub angetreten. Er wird während
dieser Zeit als Vorsitzender des Ministerrats vqn Außenmi¬
nister Saraeoglu vertreten.

Cordoba. 220 Millionen Peseten beträgt der Wert der
diesjährigen Olivencrnte in der Provinz Cordoba. Der
Ernteertrag liegt 20 v. H. über den Ergebnissen des Vor¬
jahres. der 25 Millionen Kilo besrua.

Vormarsch aus Dchwin
Ei« schwerer Tag der »Siebenten"

Von Kriegsberichter Albert Urmes.
DNB . . (PK.) Vor dem Abmarsch in der Dunkelheit

des frühen Morgens, als die Kompanie im lodernden Feuer-
schein des brennenden Hauses stand, verteilte der junge
Leutnant, unser Kompanieführer, die gestern verliehenen
Eisernen Kreuze. „Tragen Sie es lange und in Ehreul" sagt
er und reicht jedem die Hand. Dann stapften wir durch den
Schnee. Feindwärts!

Eine Stunde später stehen wir im Regimentsgefechtsstand,
einer verfallenen Bauernkate von Ssitomlja an der Vor¬
marschstraße. Das Dämmergrau des Raumes wird dürftig er.
hellt durch den flackernden Lichtschein einer Kerze, bei der
der Kommandeur steht. Groß, hager mit tiefernstem Gesicht,
gibt er den Kompaniechefs in kurzen, knappen Sätzen selbst
die Lage und Angriffsbefehle. „Sehen Sie zu, meine Herrn
daß der um x Uhr beginnende starke Feuerstoß unserer Ar¬
tillerie ausgenutzt wird."

Das Bataillon rückt in die Bereitschaftsstellungen. Aus
die Sekunde genau dröhnt die Artillerie los. Die Einschläge
sitzen gut. Die 7. Kompanie hat weit rechts ausgeholt, sich
durch ein Waldstück vorgearbeitet. Hinter dem freien, weißen
Schneefeld, das nun vor uns liegt, an dem jenseitigen Wald¬
rand, muß di? starke rechte Flanke des Gegners sein. Haus¬
hoch spritzen da drüben die Splitter und Erofontänen unsere:
Einschläge auf. Schnell heran, solange unsere Artillerie noch
schießt, uns wenigstens einen kleinen Feuerschutz gebend. Hier
gibts keine noch so geringe Dcckungsmöglichkeitl Wir sprin¬
gen über die freie, flache Schneefläche in weit geöffneter und
tiefgestaffelter Gliederung. Als wir ein Drittel der Schnee-
släche überwunden haben, schlägt uns mörderisches MG- und
Schützenfeuer entgegen. Von allen Seiten schwirrt und surrt
und bellt es heran. Wir werfen uns in den Schnee, pressen
uns hinein, so tief es geht. Bringen ohne jede Deckung un¬
sere Maschinengewehre in Stellung. Nun erhalten wir auch
Flankenfeuer von halbrechts und links. Der Ruf „Sanitä¬
ter" kommt von links, von rechts und aus der Mitte. Unsere
Maschinengewehre knattern los! Alles feuert nun wie wild!
Trotzdem, jede kleine Bewegung bei uns wird drüben mit irr-
sinnig starkem Feuer quittert. Unser Leutnant springt wie
am Vortage durch die feindlichen MG-Salven von Gruppe
u Gruppe. Wir wollen versuchen, in Sprüngen die vor uns
iegende Bachmulde zu erreichen. Da haben wir etwas Dek-

kung. Der 1. Zug viustuchts, muß aber nach einem Sprung
aufgeben. Das Feindfeucr liegt zu gut. „Eingraben", kommt
der Befehl. Melder zum Dorf! Da liegen sie in der rechten
Flanke des hochüberlegenen Gegners. Kommen nicht weiter!
Der Melder kam durch.

Auf der Vormarschstraße aber ist inzwischen der deutsche
Angriff vorgerollt. Der Gegner scheint durch die Flankenbe-
drobuna seine rechte Seite noch verstärkt zu haben. Die

sirage giauvt er wohl ourch seine Panzer gesichert. Mine«
sind auch festgestellt. Die KampfgruppeS . aber kommt doch
vorwärts. Zwar fährt der eine unserer vorrückenden Pan¬
zer auf eine Feldmine, die mit unheimlicher Detonation
hochgeht aber nur ein Raupenschaden ist das Ergebnis. Als
die feindlichen Panzer anrollen — sie glauben wohl, nun
leichtes Spiel zu haben — werden in wenigen Sekunden
zwei vernichtet. Die restlichen zwei versuchen zu türmen, aber
nn weiteren Verlaus des Angriffs ereilt auch sie ihr Schicksal.
Der deutsche Vorstoß kommt nun aus der ganzen Front ins
Rollen. Zwar leistet der Bolschewist noch verzweifelten Wi¬
derstand, die Kampfgruppe aber stößt unaufhaltsam durch, er¬
reicht die Brücke, überfährt sie in ungestümem Vorwärts-
dringen, igelt sich jenseits des Baches in breiter Stellung
und erwartet so unter andauernden ergebnislosen Gegen¬
angriffsversuchen der Sowjets die sich unmittelbar rechts und
links der Straße hexankämpfenden eigenen Einheiten. Nach
drei Stunden schon ist das Tagesziel erreicht, der Feind unter
blutigsten Verlusten vernichtet und zurückgeschlagen. Die
Brücke ist in unserer Hand. Der Vormarsch kann weiter,
gehen.

Um diese Zeit aber liegt die „Siebente" immer noch im
Geschoßhagel der überlegenen feindlichen Kraft; vor dem
Waldrand am Dorf auf dem freien Schueefeld und hält üie
rechte Flanke des Gegners fest, der von der Katastrophe an
seiner Seite und seinem Rücken augenscheinlichnoch keine
Ahnung hat. Wir von der „Siebenten" aber wissen auch noch
nicht, wi? es rechts von uns steht Wir liegen und schießen
und frieren. Und drüben die Scharfschützen, auf Bäumen gut
getarnt, und die in feste Feldbesestigungen und Bunker ein-

ebauten MG knallen uns pausenlos um die Ohren. Wir ha-
en Verluste an Toten und Verwundeten, können weder vor

noch zurück. Nicht einmal die Verwundetenkönnen wir ber¬
gen. Wir liegen und schießen. Die Kälte kriecht in den Kör¬
per. Die Hände sind blau, rot und klamm, die Glieder
schmerzen, die Füße sind wie Eisklumpen. Ob man noch auf¬
springen kann? Da. Motorengeräusch von rechts! Wir möch.
ien aufschreien vor Freude. Eigene Panzer ! Ihr Feuer rast
gegen d?n verdammten Waldrand. Es mar auch allerhöchste
Zeit, von unseren MG schießen nur »och zwei. Es kommt
Befehl, uns langsam vom Feind zu lösen. Die Toten und
Verwundeten schleppen wir im Schutze der Panzer zurück

Im Dorf erfahren war, daß das, was wohl dem Einzel¬
nen als sinnloses Verbluten auf diesem gräßlichen weißen
Schneefeld erschienen war, den Gesamterfolg des Tages mit»
entschieden hat. Der Vormarsch ist gesichert, der Feind ge¬
worfen, die Brücke unser! Als am nächsten Morgen erneut
auf den Waldrand vorgestoßen wird, ist er feindfrei. Nur die
schwer ausgebauteu Feldbefestigungen und die gut liegenden
Granattrichter unserer Artillerie und herumliegendezahl¬
lose Bolschewisten künden stumm vom schweren Kamps des.
30. Oktober.

)er iialienische WehrmachisberiHi
Angrisfsoersuche bei Eondar abgewiesen.

Rom,  18. Roo. Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Dienstag hat folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: In
der" vergangenen Rächt griffen feindliche Flugzeuge in
fortlaufenden Wellen Reapelan.  Die angerichteten Sach¬
schäden sind nicht schwer. In einem von einer Bombe zer¬
störten Gebäude wurden 23 Personen getötet, die sich
außerhalb des Luftschuhraumesaufhfelten, weitere 40 Zi¬
vilpersonen wurden verwundet. Die Opfer des letzten feind¬
lichen Einfluges auf Catania sind auf insgesamt 30 ge¬
stiegen.

In der C yrenaika  schoß die deutsche Abwehr zwei
feindliche Flugzeuge ab.

An den Fronten von Gon dar wurden lokale An-
grisfsversuche abgewresen. Feindliche Abteilungen, die sich
am einigen Punkten unseren Stellungen näh-erten, wurden
von unseren Truppen in die Flucht geschlagen und ihnen
Verluste zugefügt."

»

Oer Heldenkampf in Offaftiks
DNB. Die italienischen Truppen haben im ostafrikani¬

schen Gebiet von Culquabert  anhaltende und heftige
Angriffe überlegener britischer Kräfte auch am 17. 11. er¬
folgreich abgewehrt. Alle Versuche der Briten , den tapferen
Widerstand der seit vielen Monaten von jeglicher Zufuhr
angeschnittenen italienischen Kräften zu brechen, scheiterten
an dem Durchhalten der Verteidiger. In mehreren Nah¬
gefechten. wobei insbesondere Infanteriewaffen und Hand¬
granaten benutzt wurden, schlugen die italienischen Solda¬
ten alle Angriffe ab und fügten den in überlegener Stärke
immer wieder anrennenden britischen Truppen sehr große
Verluste zu.

Oer finnische Bericht
Erneute Bombardierung der Rlurman-Bahn.

DNB Helsinki. 18. Nov. Die finnische staatliche Nachrich¬
tenstelle gibt bekannt:

Hangö - Front:  Die feindliche Artillerietätigkeit ist
fortdauernd außerordentlich lebhaft. Die eigene Artillerie
hat das Feuer erwidert und unter anderem ein feindliches
Schiff im Hafen beschossen. Auf dem Bahnhof und auf dem
Flugplatz Treckton wurden Brände festgestellt.

Karelische Landenge:  Die beiderseitige Artille¬
rie- und Granatwerfertätigkeit wurde auf dem gesamten
Frontabschnitt fortgesetzt. Die eigenen Granatwerfer und die
Artillerie haben Volltreffer auf feindliche Arbeitsstätten und
Widerstandsnester erzielt. Auf dem westlichen Teil der
Landenge lebhafte Spähtrupptätigkeit.

Swir - Front:  Beiderseitiges Feuer; auch feindliche
Airgriffsoersuche wurden abgewehrt.

Ostfront:  In den meisten Abschnitten ist die Lage
unverändert. An zwei Abschnitten erfolgreiche Kampftätig¬
keit.

Seefront:  Im südlichen Teil des Finnischen Meer¬
busens konnten in der Nacht zahlreiche Explosionen beob¬
achtet werden.

Unsere Luftstreitkräfte  haben die Bombardie¬
rung der Murman - Bahn  auf dem Abschnitt zwischen
Kotschkoma und Karhumäki fortgesetzt. Dabei wurden Voll¬
treffer sowohl auf Gleisanlagen als auch auf beweglichem
Material erzielt. Ferner wurde eine feindliche Artillerie¬
stellung südlich von Karhumäki mit Bomben belegt sowie
eine Auto- und eine Pferdefahrzeugkolonne bombardiert und
unter Feuer genommen. Im Luftkamps südlich von Lintu-
järvi wurde ein feindliches Jagdflugzeug abgeschossen. Die
Bodenabwehr hat in Ostkarelien zwei feindliche Jäger zum
Absturz gebracht Aus der karelischen Landenge erzielte die

semoliche Abwehr Trester auf einem unterer Mger , rvovelk
die Maschine eins Notlandung aus feindlichem Gebiet aus¬
führen mußte. Der Flugzeugführer wurde verletzt, könnt«
sich aber trotzdem zu den eigenen Linien, retten.

* '

Iwei -Mlliarden -Anlelhe in Finnland voll gezeichnet.
Die vor zwei Monaten aufgelegte Anleihe „Für Arbeit

und Kamps" im Betrage von zwei Milliarden Finnmark
wurde am 15. November voll gezeichnet. Damit ist die
dritte Anleihe ebenso wie die beiden vorhergehenden von
je einer Milliarde Finnmark in überaus kurzer Zeit voll
gs-eichnet worden.

Er hat's „geschafft"
Aber mit welchen Alittelni

Washington, 18. Nov. Präsident Noosevelt Unterzeich¬
nete Associated Preß zufolge das Gesetz, daß die Bestük-
kung der USA-Handelsschiffe und das Befahren der Kriegs¬
zonengewässer sowie das Anlaufen von Häfen Kriegführen¬
der gestattet ist.

„Newyork Journal American" stellt fest, daß Roose-
v e l t s D r u ck auf die Abgeordneten, um eine Verabschie¬
dung der erweiterten Neutralitätsrevision zu erzwingen,
der stärkste gewesen sei, den man je erlebt habe. Ohne dieses
Manöver hätte die Vorlage unzweifelhaft eine jämmerliche
Niederlage erlitten Was Rooievelt mit den zweifelhaften
Abgeordneten, die ihm der Vorsprecher Rayburn gemeldet
habe, getan habe, bleibe ein Geheimnis. Aber jedenfalls
hätten die Abgeordneten, die sich vorher gegen die Revision
geäußert hätten, sich zum Schlüß für die Annahme entschie¬
den.

Präsident Noosevelt forderte laut Associated Preß vom
Kongreß weitere 6687 Millionen Dollar für die Armee an.
Der USA-Präsidknt befürwortete ferner ein Gesetz, das
den Kriegsminister ermächtigen würde, unter dem Pacht-
und Leihgesetz über Material zu verfügen, das seit dem
11. März 1941 für die Armee angekauft wurde. Er for¬
derte weiter 308 Millionen Dollar für die Marine an.

Gegen die Einmischung-er LlSA
Anbeirrke Durchführung der nationalen Politik gefordert.

DNB Tokio, 18. Nov. Das Parlament billigte einstim»
m i g eine Entschließung, die von verschiedenen Gruppen des
Abgeordnetenhausesgemeinsam eingebracht wurde. Darin
wird die Regierung aufgesordert, ohne Schwanken dis test¬
gelegte nationale Politik durchzuführen.

In der Entschließung wird u. a. erklärt: „Die größten
Hindernisse für eine Bereinigung des China-Konfliktes sind
die Handlungen feindlicher Nationen unter der Führung der
USA. Es ist klar, daß die treibende Kraft hinter Sem ge¬
genwärtigen Konflikt zwischen den Achsenmächten und den
Völkern Englands, Amerikas und der Sowjetunion das
Streben der USA nach der Weltherrschaftist. Die unver¬
nünftige Haltung der USA-Regierung äußert sich in der
Weigerung, Japans Programm nicht anzuerkennen. und in
den Versuchen, sich darin einzumischen. Das Programm Ja¬
pans besteht bekanntlich darin, eine nationale Wirtschaft zu
erlangen, ein wirtschaftliches Zusammenleben der ostasiati¬
schen Völker um einen allgemeinen Wohlstand zu ermögli¬
chen. In der Entschließung wird eine hundertprozentige Un¬
terstützung der Regierung befürwortet. Sie endet mit de«
Worten: „Das japanische Volk glaubt daß keine Möglichkeit
zum Aufstieg gegeben ist. ohne das dieser Kampf durchge*
fochten wird. Die Vermehrung der Anleihen und Steuer«
geschieht zu Kriegszwecken."

Paris . Das Institut zum Studium der Judenfrage gab
die erste Nummer seiner neuen Monatsschrift heraus. Dies»
neu? Zeitschrift enthält dokumentarische Artikel und Bilde»
aus dem Arbeitsbereich des Instituts zum Studium der Ju«
denkrao»



Pus dem HeimatgebieW
Gedenktage

19. November.
1630 Der Tondichter Johann Hermann Schein, Leipziger

Thomaskantor von 1616—1630, in Leipzig gestorben.
1770 Der dänische Bildhauer Bertel Thorrvaldsen in Ko¬

penhagen geboren.
1828 Der Tondichter Franz Schubert in Wien gestorben.
1833 Der Aesthetiker und Philosoph Wilhelm Dilthey in

Biebrich am Rhein geboren.

Vorspiel der Musikschule Neuenbürg
Im „Bären "-Saale ging es am letzten Sv, .mag nach¬

mittag recht lebhaft zu. Die Zöglinge der Musikschule Neuen¬
bürg — und deren sind es nicht wenige — liefen auf und ab,
die einen mit staunenswerter Ruhe , die andern mit eim-r
Portion Lampenfieber im Herzen . Und gerade bei der zweiten
Kategorie steigerte sich die Aufregung im Bewußtsein , vor
einer großen Gemeinde den Rechenschaftsbericht über das, was
man seither musikalisch in sich ausgenommen hat , ablegen zu
müssen. Es ist ja auch gar nicht so einfach, aufs "Podium
steigen zu müssen, wenn unten im Saale die Eltern oder
Anverwandten sitzen, um selbst Zeugnis zu geben über musika¬
lische Veranlagung und Fortschritte des eigenen Kindes . Ein
bißchen Furcht schleicht sich unter diesen Umständen schon in
die Kindesseele hinein , zuweilen oft übertriebene Furcht . Aber
es ist noch nie „ein Gelehrter vom Himmel gefallen" und im
Anfangsstadium der musikalischen Ausbildung müssen beide
Teile, Eltern und Kinder , so mancherlei in Kauf nehmen . Die
Hauptsache bleiben gründliche Ausbildung und immenser Fleiß
und bei diesen Wesensmerkmalen mutz doch schließlich alles wie
am Schnürchen klappen. Wer Gelegenheit gehabt hat , im
„Bären "-Saale die Musikzöglinge zu hören , wird ihnen die
Gesamtnote „Gut " ausgestellt haben. Einige haben sogar ein
„Sehr gut " verdient und das will schon etwas heißen. Es
kommt sehr viel auf eine individuelle Behandlung gegenüber
den Lernenden an und in dieser Beziehung liegt die Ausbil¬
dung bei Musikdirektor Müller  und seiner treuen Ge¬
hilfin in besten Händen . Es ist eine Kunst, sich mit dem ein¬
zelnen Kinde zu beschäftigen, jedes Kind soll persönliche An¬
leitung erfahren und das geschieht in der Neuenbürger Musik¬
schule als fester Grundsatz . Musikalisches Können und päda¬
gogische Geschicklichkeit vereinigen sich hier in vorbildlicher
Weise. Man darf Wohl sagen, daß alle Spielenden ihre, Auf¬
gaben glücklich gelöst haben, wenn auch mitunter mit starkem
Herzklopfen. Klavier , Cello, Geige, Harmonika , Blockflöte
brachten uns eine vielseitige musikalische Aussprache, das
Programm in vollen zwei Stunden die einfachsten und schön¬
sten Tonschöpfungen unserer deutschen Meister . Vielverspre¬
chender Klavieranschlag und Bogenstrich, musikalische Gabe des
Hörens und Darstellens bei den Schülerinnen und Schülern
tvar sichtlich zu erkennen. Um z. B . eine schöne Volksweise oder
sonst irgend ein leichtes Stück angeben zu können, dazu braucht
es keiner großen technischen Fertigkeit , aber viel innere An¬
teilnahme . Und auch in dieser Beziehung haben uns die
Spielenden nicht enttäuscht. Das fertige Spiel auf der Har¬

monika entzückte ebenso wie der Vortrag in der Anfangs¬
und Mittelstufe . Die Zuhörer waren voll befriedigt und das
gibt ihnen den vielversprechenden Ausblick für eine fundale
Musikerziehung . Wilhelm Neuert -Pforzheim.

Bauernversammlung in Engelsbrand
Engelsbrand , 17. Nov . Zur Besprechung wichtiger, die

Ortsbauernschaft betreffender Fragen hatte Ortsbauernführer
Hermann Schwemmte  die hiesigen Bauern und Landwirte
zu einer Versammlung in die „Traube " eingeladen . Seiner
Aufforderung wurde recht zahlreich entsprochen. Auch Bürger¬
meister Rottner  und Zellenleiter Gent  war erschienen.
Ausführlich besprochen wurde u. a. die Kartoffelumlage , das
Verbot der Brotgetreidcverfütterung , die Hühnerhaltung , die
Hausschlachtungsfrage , die Einstellung von Pflichtjahrmäd¬
chen, die Schuhwerkversorgung . Jedem Bauern sei zu empfeh¬
len, sich für den Winter auf Holzschuhe oder auf Schuhe mit
Holzsohlen umzustellen, um Leder zu ersparen . In dieser Be¬
ziehung gebe die Gemeinde Oberlengenhardt ein gutes Bei¬
spiel. Dort trügen fast alle Bauern und Landwirte Holz¬
schuhe, die sich sehr gut bewährten . Bei späterer Anforderung
von Lederschuhen käme der Bezug von Holzschuhen bzw. Holz¬
sohlen nicht in Anrechnung . Zum Schluß wurde die Frage
der Errichtung einer Dreschhalle besprochen. Einig war man
sich darüber , die Dreschhalle zwischen Engelsbrand und Salm¬
bach zu errichten, um letzterem Ort Gelegenheit zu geben, die
neue Einrichtung mitzubenutzen.

Vorbildliches Vorgehen des Gaststätten- und
Beherbergungsgewerbes beim Kartoffelverbrauch

Zur Sicherung der Speisekartoffelversorgung werden in
^diesem Fahr der gestiegenen Nachfrage entsprechend rund 23
Millionen Tonnen Kartoffeln zur Verfügung gestellt. Das
sind etwa zehn Millionen Tonnen mehr als in den Jahren
vor dem Kriege. Die Landwirtschaft , der Kartoffelhandel und
das Verkehrswesen vollbringen damit eine gewaltige kriegs¬
wirtschaftliche Leistung . Diese muß vom Verbraucher nicht
nur anerkannt , sondern auch unterstützt werden. Hierzu ist es
vor allem erforderlich, beim Verbrauch von Speisekartoffeln
jeden unnötigen Verlust und Verderb zu vermeiden . Um dies
sicherzustelleu, sollte die Verbraucherschaft grundsätzlich zum
Verzehr von Salzkartoffeln , zum Verbrauch von Pellkartof¬
feln überzugehen , da beim Verzehr von Pellkartoffeln die
Schälverluste erfahrungsgemäß am geringsten sind.

In Erkenntnis dieser Notwendigkeit hat sich, wie das
DNB meldet, das Gaststätten - und Beherbergungsgswerbe zu
einem vorbildlichen Vorgehen entschlossen. Der Leiter der
Wirtschaftsgruppe Gaststätten - und Beherbergungsgewerbe
hat angeordnet , daß in den Gaststätten am Montag , Mittwoch
und Donnerstag einer jeden Woche den Gästen als Kartoffel¬
beilage nur Pellkartoffeln verabreicht werden dürfen . Für die
Werksküchen und Lagerverpflegung werden ähnliche Maßnah¬
men getroffen werden. Alle Verbraucher werden diese Rege¬
lung mit Verständnis aufnehmen und sich naturgemäß erst
recht im eigenen Haushalt auf Pellkartoffeln umstellen.

Darüber hinaus muß jeder beachten, daß Speisekartoffeln
keine Futterkartoffeln für Kaninchen, Hunde, Hühner oder
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sonstige Kleintiere find. Alle nicht für die menschliche Ernäh¬
rung unmittelbar oder für die industrielle Verarbeitung be¬
nötigten Kartoffeln müssen für die Fleischversorgung als
Futterkartoffeln der Schweinemast Vorbehalten bleiben.

Äus P̂forzheim
Besuch bei unseren Verwundeten

Die Singschar des BLM erfreute am Sonntag vormittag
die Verwundeten im Reserve-Lazarett „St . Trudpert " mit
Kanons , Morgen - und Jägerliedcrn . Für jeden Soldaten
hatten die Mädchen eine Liebesgabe mitgebracht , die natürlich
große Freude auslöste.

In die Enz gelaufen
ist in der Nacht zum 17. November der 62 Jahre alte Schmisd-
meister Jakob Walz im benachbarten Eutingen . Es handelt
sich hierbei um einen Unglücksfall. Die Leiche wurde im Enz-
kanal beim Elektrizitätswerk in Enzberg geländet.

Verunglückt
ist durch einen Sturz beim Füllen des HoUgenerators eines

l Lastkraftwagens in der Schwarzwaldstraße ein 13 Jahre alter
jKraftfahrer aus Mühlhausen im Kreise Zabern . Der junge
Mann war sofort tot.

Als Festvorstellung
aus Anlaß des 75. Geburtstages Paul Lincke's gab es im
Stadttheater am Dienstag abend die Operette des Kompo¬
nisten „Im Reiche des Indra ". Das Haus war ausverkauft

! und brachte den mitwirkenden Künstlern lebhafte Ovationen.
Auf die Veranstaltung kommen wir noch zurück.

Für die Soldaten der Wehrmacht
gab es am Montag einen Bunten Abend im Städt . Saalbau.
Frohes Lachen und Staunen über künstlerische Leistungen
ganz großer Klasse beherrschte den Soldaten . Es war wieder
einmal eine angenehme Abwechslung nach hartem Dienst.

Wann sind Lebensmittelpakete anmeldepflichtig?
V- Im Interesse einer gerechten Verteilung der vor¬

handenen Lebensmittel ist das Rationierungssystem im Kriege
notwendig . Nun gibt es in jeder Gemeinschaft Leute, die gern
ein wenig aus der Reihe tanzen . Der eine versucht zu Ham¬
stern, der andere bringt es nicht fertig , eine zufällig gefundene
Lebensmittelkarte ordnungsgemäß abzuliefern , der dritte ver¬
sucht, auf Grund seines großen Geldbeutels etwas „hinten
herum " zu bekommen. Diese Dinge sind schon Ausdruck einer
asozialen Gesinnung . Man kann aber auch durch Gedanken¬
losigkeit in eine Lage kommen, in der man sich auf Grund der
geltenden Verbrauchsregelung strafbar macht. Das gilt vor
allem für die Bestimmung , daß alle Lebensmittelpakete , die
aus dem Ausland kommen und über 5 Kg. wiegen, anmelde¬
pflichtig sind. Diese Bestimmung mag heute praktisch bedeu¬
tungslos sein, denn heute haben alle Länder , mit denen Ver»
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Lvprrigktt>7 Karl KöhlerL Co., Berlin-Schmargendorf.
4 8 (Nachdruck verboten.)
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Die Frage war das Entscheidende, sie war das Schicksal,
war zufällig vielleicht gesprochen und hatte instinktiv da srichtige
gefaßt. Denn an dieser Frage sanken sich die beiden Menschen
plötzlich in die Arme, hell wissend und doch besinnungslos, als
hätten sie jahrelang danach geschmachtet und wären verhungert
und verdurstet, wenn es rächt geschehen wäre.

„Barbara", sagte der Arzt Doktor Bruuns, „Barbara!"
Und dann noch einmal inbrünstig: „Barbara!" Und nichts weiter.
Aber in der Art, wie er ihren Namen aussprach, lag alle Liebe
begründet, deren ein Mann überhaupt fähig ist, die Liebe zu
dem einen Wesen, das er neben seiner Arbeit, die ihn erfüllt, noch
zu lieben vermag.

*
Das Heim der Kühnes wuchs nicht so märchenhaft schnell wie

die Villa der jungen Hochkempers, es war ja auch nicht so, daß
— wie bei Hochkempers— Geld überhaupt keine Rolle spielte,
baß genommen werden konnte, was vorgeschlagen wurde; in dem
kleinen, behaglichen Haus nahe der Siedlung war alles genaue-
stens durchdacht und berechnet, nicht umsonst bauten an ihm zwei
Architekten, Wolfgang von außen, Agelin innen. Dieses Eigen¬
heim sollte ein innenarchitektonischesMeisterstück werden. Schon
letzt war es das Ziel vieler umherpilgernder Baulustiger und säst
jedem von ihnen gab es ein kleines Vorbild oder eine ungeahnte
Anregung. Bis Agelin selber energisch Einspruch erhob!

„Es soll doch unser Heim sein, Wolsgang", meinte sie dann
unwillig, „es würde mir kaum Freude machen, einen Abklatsch
davon da und dort in mehr ober weniger deutlicher Abwandlung
zu sehen."

Wolfgang neckte sie bann und meinte dagegen: „Geschäfts¬
tüchtig bist du kein bißchen. Wenn die Aufträge nun nur jo
bereinregnen?"

„Du kannst so unheimlich viel, Wolf", schmeichelte Agelin,
„du machst jedem wieder einen anderen Entwurf, und einen
schöner als den andern."

„Das denkst du dir so in deinem blinden Vertrauen zu
mir- "

„Ach, Wolf, das ist ja gerade das Bemerkenswerte an deiner
Siedlung, daß kein Haus wie dap andere ist. Alle haben ein
irgendwie neues Gesicht, alle sehen besonders, einmalig und un¬
nachahmlich aus. Das hat mir ja auch so an ihnen imponiert."

„Nur Armin will kein Haus von mir gebaut haben."
„Marte ab! Kein Mann kommt auf den Gedanken, sich ein

Haus zu bauen, wenn er nicht heiraten will", vertröstete ihn
Agelin.

Kühne pfiff heiter durch die Zähne.
Sieh mal an, meine hellsichtige kluge Braut! Also wenn

Armin den Wunsch äußert, ein Haus zu bauen, dann beabsichtigt
er auch über kurz oder lang zu—heiraten?" Er blickte seine Ver¬
lobte überaus listig an.

„Ja, so denke Ich mir das." Agelin lächelte ihn aus arg¬
losen Augen an.

„Dann will ich dir mal ein Geheimnis verraten, unter der
Voraussetzung, daß du nicht die Untugend deiner Schwestern ge¬
erbt hat, sondern schweigen kannst: Armin hat heute morgen bei
mir angerusen, ob ich die Pläne noch hätte."

„Nein", rief Agelin aus und mußte sich setzen, „nein, er will
wirklich bauen?"

„Natürlich hat es einen anderen Grund", lenkte Kühne ab.
„Unsere Stadt soll Garnison werden. Kasernen sind in Aussicht
genommen. Alle privaten Bauwünsche werden in absehbarer Zeit
zurücktreten müssen vor dem gigantischen und notwendigen Plan.
Es werden nur noch Eingaben zwecks Baugenehmigung bis zum
Herbst berücksichtigt. Da will Armin eben zugrcifen."

„Also keine Frau?" Das Weib in Agelin war enttäuscht.
„Der Grund liegt nur in so nüchternen Erwägungen?"

„Ich weiß es nicht", er sah aber aus, als straften ihn seine
Worte Lügen.

Agelin schmiegte sich an seinen Arm.
»Weißt du wirklich nichts?"
»Frage ihn doch selber, Agelin."

» »
*

Es war mit dem alternden Lehrer Justus Bruuns, als sollte
er noch eine zweite Jugend erleben. Um ihn herum war ein
Treiben und Blühen, ein Beginnen und Entfalten, ein Erleben
und Gestalten. Seine Tochter Agelin legte die letzte Hand an ihre
Aussteuer. Das Haus stand schlüsselfertig und der alte Bruuns
ging jeden Tag hin und besah sich immer wieder die beiden
schönen Räume, Wohn- und Schlafzimmer, die er in diesem Hellen
und frohen Hause bewohnen durfte. Er hielt seine Hände lächelnd
unter den sprudelnden Strom des fließenden Wassers, mit dem
sein Schlafraum ausgestattet war, er drehte an den Schaltungen
der Heizung, die allerdings an diesen noch sommerlich warmen
Herbsttagen keine Erwärmung spendeten Dann stellte er sich
vor, wie der trübe Winter hier sein würde, ausgesperrt durch die
weise Vorsorge, die Menschengeist und Menschensinnen angewandt
batte. Diesmal brauchte man sich nicht vor schlecht ziehenden
Kaminen und rauchenden Oefen zu fürchten; auch hie Dämme¬
rung würde nicht mehr so früh wie in die hohen, tiefen Räume
der Altwohnung kriechen. Hier blieb der Tag wohl fast um eine
Stunde länger dem Menschen zu Diensten. Oja, der alte Bruuns
freute sich auf das neue, gepflegte und praktische Heim! Seine
Tochter heiratete den erfolgreichsten Architekten her Stadt. Man
brauchte es nicht zu bereuen, ihr unter Opfern eine ausgezeicbnete
Ausbildung gegeben und hem Sohne Armin das ausgedehnte
Studium ermöglicht zu haben. Zeiten der Ueberarbeitung wußten
von vielen Nachhilfe- und Musikstunden, mit denen sich Bruuns
auch während seiner Schullehrertätigkeit abgeguält hatte. Eine
kranke Frau und zwei Kinder, die begabt waren und etwas wer¬
den wollten: das war eben keine Kleinigkeit. Aber Justus Bruuns
batte selbst mit leidenschaftlicher Liebe gelernt und studiert; er
wußte solche Wünsche und Ziele zu schätzen. Und nun war sein
Sohn leitender Arzt an den Städtischen Krankenanstalten und
man begann schon, von seiner Tüchtigkeit zu reden. Ihm gelangen
Heilungen, die an anderen Stellen erfolglos versucht worden
waren; er gab sich an Fälle, die von anderen abgelehnt wurden.
Er kannte keine Gefahren, er vertraute nur seiner Kunst. Wie
lange würde es dauern und er bekam dir Professur, man würde
ihn überall hinzuziehen, ihn da und dort, an allen Ecken und
Kanten in den Vertrauensrat, in den Ausschuß wählen und bc-
ordern. Eine stolze Zukunft im Bewußtsein der Unentbehrlichkeit,
im Dienste an den Menschen, an den Forschungen um die Ver¬
besserung der Heilweisen.

«Fortletuina kolat.l



kehisvevbiuöuugeu bestehen, ebenfalls die öffentliche Bewirt¬
schaftung für Nahvungsgiiter eingeführt und in deren Rah¬
men Private Sendungen meistens verboten bzw. durch Ratio¬
nierung zwangsläufig unmöglich gemacht. Immerhin muß
men diese Bestimmungen kennen, wenn man nicht in Einzel¬
fällen aus Unachtsamkeit mit schweren Strafen belegt werden
will.

So ist auch die Frage des „Mundraubs " durchaus nicht
mehr als ein leichtes und nebensächliches Delikt anzusehen.
Mag der Mundraub und der Lebensmitteldiebstahl nach der
Menge hin auch nur geringfügig bestraft werden können, so
kann doch auf Grund des Vergehens gegen die Verbrauchs-
regelungs -Strafverordnung eine sehr empfindliche Strafe ver¬
hängt werden.

Es wird doch auch niemand vergessen haben , daß Lebens¬
mittelkarten nicht übertragbar sind? Je länger die öffentliche
Bewirtschaftung anhält , desto selbstverständlicher gewöhnt man
sich daran . Dieses selbstverständliche Hinnehmen aber birgt die
Gefahr einer gewissen Gleichgültigkeit gegenüber den vom
Gesetzgeber vorgeschriebenen Verhaltungsmaßregeln . Schütze
sich darum jeder vor unangenehmen Ueberraschungen durch
genaue Beachtung der geltenden Bestimmungen.

-ins Württemberg
Radfahrer fuhr in Fußgangergruppe . Abends fuhr in der

Schwieberdinger Straße in Zuffenhausen ein Radfahrer in
drei auf der Straße gehende Personen . Er stürme vom Nad
und erlitt Verletzungen am Kopf. Die Fußgänger , ein Mann
und zwei trauen , erlitten .leichtere Verletzungen.

— Eßlingen . «Das Frauenkirchengerüit wird
abgenommen .i Das !m Jahre 1938 errichtete Baugerüst
um Turm der Frauenkirche wird dieser Tage nach Abschluß
er Ausbesserungsarbeiten zu einem Teil abgetragen wer¬

den. Das Reich das Land Württemberg , die Stad : und die
Kirchengemeinde dazu eine Reihe von Privaten , baden nam¬
hafte Beiträge gegeben, um das Kumtüenkmal der Ennnger
und Beblinger mr die Nachwelt zu erhalten . Die Erneue-
rnnascirbeiten sind ausgezeichnet gelungen. Auf Vorschlag

oes LanüesamieS für L)enkmaipslege wiro erwogen am
Berghang nordwestlich der Schule einen neuen Friedhof
anzulegen , der etwa 1000 Gräber umfaßt . Es ist gelungen,
in nächster Ralfe der Mädchenoberschule Räume zu erhalten,
die die Schulküche sowie die notwendigen Nebenräume auf¬
nehmen. Das Altersheim Kennenburg wird demnächst mit
einer schlichten Feier seiner Bestimmung überaeben.

— Schramberg . (Beba u un gsfläLe für 12000
Einwohner geplant .) In der letzten Ratsherren-
Ntzung gab Bürgermeister Tr . Arnold zunächst Kenntnis von
dem Vermögensübernahmevertrag zwischen der Schramver-
ger Wohnungsbau -GmbH und der Baugenossenschaft
Schramberg eGmbH. Die Stad : wird an dem Stammkapital
der Schramberaer Wohiiuugsbaii -GmbH, das aus 400 000
Mark erhöht wird , mit 210000 Mark beteiligt sein: sie wird
also mit einer 52 Prozent !gen Mel,rl >eit die Führung in der
Gesellschaft haben. Die Aktiven der Wohnungsbau -GmbH
lvtragen 710000 Mark . — Für die einheitliche Bebauung des-
Stadtteils Suchen mit Ausnahme von Heiligenbronn und
Schönbronn wurde ein Winschaftsvlan ausgestellt. Die Be¬
bauungsfläche bietet Raum für 10—12 000 Einwehn . i . Fer¬
ner ist die Errichtung verschiedener öffenilichcr Gemein
schastsbauten ins Auge gefaßt.

Erste NGB-Schuie lür Oorfkindergärtnerinnen
— Eßlingen . Oben in Serach.  ideal am Waldrand

gelegen, steht die neue Schule für NSB -Kinderaärtnerinnen.
die in der Hauptsache auf dem Lande eingesetzt werden sol¬
len. Es ist ein .vorbildliches Gebäude geworden, das Archi¬
tekt Raichle aus dem früheren Kinderheim und dem späteren
RAD -Maidenlager geschaffen hat Diese Schule, in der
junge Mädchen mit Volksschulbildung in eineinbalbiährigen
Kursen zu Betreuerinnen der NSV -Kinderaärten auf dem
Lande ansgebildet werden sollen, ist die erste dieser Art in
Würt ' emberg und im .Reich. Ihr gehört die ganze Liebe der
Gauamtsleitung der NSV . Gauamtslei "er Tkmrner . der die
Eröffnung vornahm , erklärte daß noch viel mebr NSB-
Kindergärten nötig sind. Wenn bisher schon in Württem¬
berg WO solcher Kindergärten bestehen, in denen durch 2200
Kräfte 50000 Kinder be' reut werden so genüge das noch
nich' . denn die nationalsozialistische Jugenderziehung müsse
bei den vier- bis fünfjährigen Kindern einseben. Einmal M
die NSV -K'ndergärtnerin dank ihrer Verbildung ein- ideale
Ehefrau und Mutter , und ein hoher Prozentsatz fällt durch

verrat wiooer aus . -zum anoern war zu beginn oer neue«
Verhältnisse kein Bestand solcher geeigneter Kindergärt»
nerinnen vorhanden , wie ihn der Nationalsozialismus
gebraucht.

Mit Worten nochmaliger Betonung der Wichtigkeit gerade
der RSV -Kindergärtnerinnen für die Erziehung übergab
der Gauamtsleiter die Schule in die Obhut von Kreisleiter
Hund und erklärte dabei, daß es das Ziel sei, in Württem¬
berg 1600 NSB -Kindergärten zu haben, nämlich für jede
Ortsgruppe der NSV einen.

Günstiger Verlauf der 12. Auftragsböri-
Waren die bisherigen Auftragsbörsen der Wirtschafts¬

kammer Württemberg -Hohenzollern schon immer erfolg¬
reicher verlaufen . so kann die 12. württemberaische Auf¬
tragsbörse als besonders erfolgreich angespreckcn werden.
An auftragvergebenden Firme » waren 53 vertreten gegen
37 an der letz en Börse. Die Zahl der Auftragsucher über¬
stieg dieses Mal weit die Zweihundert -Grenze. Neben den
führenden Unternehmen >n Württemberg waren noch zwei
bayerische und eine elsässiiche Firma vertreten

Zur Vergebung kamen voi allem bei der Metallverarbei¬
tung die üblichen Dreh - und Stanzarbeiten , ferner Be¬
arbeitung von Metallpreßteilen sowie die Herstellung von
Polier - und Beruickelungsstücken. Auch Prcß 'eile aus Kunst¬
harz lagen zur Vergebung auf

Neu erschienen waren Arbeiten für Spezialmaschinen
Kugellager -Versenker sowie Trauspor :wagen. Gewindering«
und die Montage kompletter Getriebe Die ausgelegten
Musterstücke fanden in >eder Hinsicht lebhaften Auklang, da
diese besser als Zeichnungen dem Auftragsncher die Mög¬
lichkeit bieten, sofort zu erkennen ob er die Arbeit zu über¬
nehmen vermag.

Von wesentlicher Bedeutung war . daß auch das Holz
verarbeitende Gewerbe im Gegensatz zur letzten Börse wieder
mit zahlreichen Aufträgen vertreten war . Hier wurden
unter anderem Werkzeugkästen. Holzhämmer , Balken für
Buchbinderpressen. Holzrahmen für Frühbeetfenster usw.
zur Vergebung gestellt. Auf allen Gebie .en war reges In¬
teresse vorhanden ein erheblicher Teil der zur Vergebung
stehenden Arbeiten konnte bereits im direkten Verkehr der
Börse uytergebracht werden. Sonst wurden Verbindungen
zwischen Vergeber und Sucher angeknüpft , die für beide
Teile erfolgversprechend sein dürften.

svfliön es snkomint,
O

um mit ttsn Punkten ttsr Klsitterkarts ru-
rsclitrukommsn: ttis sckiorientts Wäsclis-
ioskianttlung tturcli kinweiclisn mit ttsr
ssikssporsnttsn , sclimutrlürenclsn » » »

nsnko

cslindsek , 18. dlov. 1941

Allen Veiwa-Wten, kreunstenunst kekannten
stie überaus scbmerrlicbe I4»cbricbt, Vak uns
unsere berrensgute, treudesorgie dtutter,
Orokmutter, 8cbwiecerm»tter, 8ckwägerin
unst Tante

krau krMmvL « kktor
geb . kartli

nacti einem arbeitsreicben beben Im Alter
von 74 jsbren unerwartet rascli entrissen
wurste.

In tiekem belst
l» « t »aii « »ait « a OlntardUsd « » « » .

keerstigung am Donnerstag sten 20. I4ov.
nacbmittags ' /, 2 vbr.

Odsrnknu »« » , >8. dlovember 1941

12s »n >Irs sx , »i n x,
Allen Verwanstten, Treunsten unst kekann

len von nab unst kern, stie uns ibre verrücke
Teilnsbme bei stem scbweren Verlust unseres
unvergblZbcben Holmes »«« kn,
tt -81urmmann unst Tunker, entgegengedrackl
Naben, sprecben wir unseren iietgeküblten
Dank aus kesonsteren Dank sten Vereinen,
stie sturcb ibre Teilnabme am Trauergoltes-
stienst unst sten erbebensten Oesang bei
stemseiden stem toten Heister, stie letrte
llbre erwiesen baden

kkube sankt lm fernen Osten!
Im dlsmen ster trauernstsn Hinterbliebenen:

kniniU« iloni -s «! Nskn
nebst allen /4ngeböt!gen.

«UUdsU , 18. dlovemder 1911

osnkssguns
Tür stie vielen keweiss kerrlicber Te!>-

nabms beim Heimgang unserer lieben Lnt-
scblakenen

I ^ uisre

sprecben wir auf stiesem>Vege unseren innig¬
sten Dank aus. Desonsteren Dank stem Herrn
Oeisllicben tür seine trostreicben IVorte am
Orabs, ster 8rkwester kilr ibre liebevolle
Rilege, sten 8cbulkamerssten- unst Kamera¬
stinnen. sowie tllr stie vielen Krsnr- unst
klumenspensten unst allen stenen, stie sie ru
ibrer letzten Rübe geleiteten.

Dis trauernstsn Hinterbliebenen:
ksiniU« drisUriek N»u,

mit allen Angebörigen.

k« l!r>»« ni >»el, , 18. dlovembsr 1941

o Sl „ I«« s g u „ xß
hür stie uns so raklrelcb ruteil geworstsne

Anieilnabme beim Rinsckeisten unseres lieben
Lntscblgfenen

(ZoNUsd vürkle
sagen wirkerrlicben Dank, kesonsters stanken
wir stem Herrn Oelstlicben, ster Kranken-
scbwesier, sten Krisgerkamerastscbakien, stem
Oesangverein, stem Tiauencbor sowie allen,
stie ibm stas letzte Oeleit gaben. ^

ksmtti« krl«el»>«t, rekikkerls.

Vsuselisnrsigsn «>««1 e »kolgr« i«ti t

Mehrmals erscheinende
TKnreigen sin cf billiger

Immer- rsellirsitig SN üis wsubs - ^
Stellung rlsr Drueksseksn clsnlrsn >

Oevsltig sinst stis Aufgaben ster
Deutschen keichsbskn gewachsen.Veit über stie Lrenaen stes Orok-
steutscben Kelches bloaus spannt sich

— ..E - —vWir
beute stssVerkebrsuetu.Von sterdlei-
sterungstergestelltenAukgabebäugt
Lntscbeisteilstes ab kür stie Kamp«
kenste Truppe unst kür stie Heimat.

ba8l 5 rnsl so § rok ivie vor dem ItrieAv ist deute
der -Vrtreitsbereieti des deutseden Lisenbalrners . . .

Stadt Wildbad.

Die stiidt. Mosterei
wird Samstag den 22. November 1941

geschloffen.
Der Bürgermeister.-- >

Als Verlobte grüüen

Ivlö88in § er

Otto ^ eM8cki

IVilstbast r . 2t . im Telsts

dlovember 1941

<—_ _ ^

Anreigen nütren deisten:
stem Verkäufer unst stem Käufer

keiliiWM
ru verwensten wie Terpentin-
ersatr , stas kg M . -.70 empkieblt

«MW

»Isuvndürg ^ 1 497
OesckLktsreit:  Alittwocb bis
8amstsg von 8-12'/, u. 14- 19 Dkr
»lootsg oml vleilätsg gescdioisea

OjIlMIlMIMMMIllQ
— jeste kAenge —

D ksii- lillä V
D vüiigkkllsüi-
— wisster sofort lieferbar

^ Lälllivkrll Ksiiskr ^
^ stsgolll ^
OljüMlljMüüülllllQ

rsn, l-lsrrstsoliski, ksnri ttolselol
cism ttsrrsn nsuo Xrstts rukükrsn
bsugsn.plosojis 2.10ln

. . . lind trotzdem
/ercie ^r/

Oie erste Aufgabe «1er Oeutsetien Ileichs-
balill ist 6er Dienst an 6er Vehrinacht.
Bruppen , XrieASmaterial un6 IVaeiiscliuI»
sin6 über AewaltiAS LntkernunAenin kür¬
zesten Fristen ru befördern. Damit auch

derübriZe Oütervsrlreiirin Arokemlfinkang
aukreeiiterlialten werden kann, ist die älit-
arheit aller Verfraeliter erforderlich.

Leaekten 8!e daker kolbendesr
leder unnötiZs Lahnverkohr mwk ver¬
mieden werden.

OüterwaZen müssen schnellstens beladen
und ebne Verrößerunz entladen werden.
OüterwLAen müssen räuwllcb und Zewickts-
mäLiZ bis rum letzten ausZenutrt werden.

Durch eins besondere Verordnung ist ge»
setrllcb kestAeleßt:

lÜissnhabnAüterwaAen sind innerhalb der
kestZesetrten kristen ru be- und entladen,
insbesondere auch in den MttaAsstundeo,
sowie sonnabends , sonn - und feiertags , mit
Ausnahme des 1. Januar, des 1. Ostertages,
des l . küngsttages und des 25. Derewber.

Die Deutsche Reichsbahn kann ru 2wangs-
entladungen und rur, 2wangsrukührung
schreiten , wo es im Interesse der pünkt¬
lichen Versorgung von Vebrmacdit und 6s-
völkerung notwendig erscheint.

jetten VVaZen lcottunt es Lnl
NIDR DRK DKD̂ 86 « R^ KRlODSVA« ^ VI>lD Dv » IDR8D DIR SRt-KSI'l
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